DanzigerDampfboot 


M 139. 
Montag, den 18. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 
vr Hamburg, Sonnabend 16. Juni. 
Die hannoverſche Telegraphenſtation hierſelbſt iſt 
preußiſcherſeits geſchloſſen worden. 

x Altona, Sonntag 17. Yuni. 

Ein hannoverſcher Zollkreuzer wurde foeben preußi⸗ 
ſcherſeits in den hieſigen Hafen eingebracht. 

D Hannover, Sonnabend 16. Juni. 

R er König und der Kronprinz haben ſich Nachts zu 
er ſich konzentrirenden Armee begeben. Die Köni⸗ 
gin und die Prinzeſſinnen bleiben hier. Man ſpricht 
don einer Miniſterkriſis. 

— Die Ständeverſammlung iſt wegen der gegen⸗ 
wärtigen Lage auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Bennigſen 
nahm in der Deputirtenkammer ſeinen Urantrag nach 
ſcharfer Kritik des Verfahrens der Regierung zurück. 


— Der preußiſche Geſandte reiſt heute ab. Die 
hannoverſchen Truppen haben ſich um Göttingen 
concentrirt. Preußen rücken in Nordhannover ein, 

Göttingen, Sonntag 17. Juni. 
Der König von Hannover hat ſich über Bremer⸗ 
bafen nach England begeben. Seine Gemahlin will 
ihm nachfolgen. 

— General v. Manteuffel iſt zum Oberbefehls⸗ 
haber in Hannover ernannt. 

Lüneburg, Sonntag 17. Juni. 
General von Manteuffel hat bei ſeinem Einrücken 
in Hannover folgende Proclamation erlaſſen: „Han⸗ 
noveraner! Seit Wochen hat Se. Majeſtät, mein 
König und Herr, ſich bemüht, die ſchwebenden Fra⸗ 
gen mit dem königl. Kabinet in Hannover ver⸗ 
tragsmäßig zu ordnen. Es iſt verweigert worden. 
Die Sicherheit Preußens erfordert, daß im Rücken 
ſeiner Armee keine Feinde bleiben. Mein König und 
Herr hat daher die Entlaſſung der Soldaten verlangt, 
welche über die Friedensſtärke der königl. Hannover⸗ 
ſchen Armee eingezogen worden ſind. Nur durch 
die Gewährung dieſer Forderung würden Hannover 
die Leiden des Krieges erſpart ſein. Bis dahin muß 
ich Hannover als im Kriegszuſtande gegen Preußen 
betrachten und hiernach handeln. Ich rücke nicht 
als Feind der braven Einwohner des Königreichs 
ein. Ihr Privateigenthum wird ſtreng geſchont 
werden. Die königlichen Truppen werden die preußi⸗ 
ſche Disciplin auch hier bewähren. Hannoveraner! 

kommt auch Ihr ihnen freundlich entgegen. 

8 Wurzen, Sonnabend 16. Juni. 
Die Preußen haben die ſächſiſche Grenze überſchritten 

und rücken vor. 

8 Dresden, Sonnabend 16. Juni. 

Ein Extrablatt des „Dresdner Journal“ veröffentlicht 
eine geſtern übergebene preußiſche Sommations⸗Depeſche 
und die ſächſiſche Antwort darauf, ſowie eine Prokla⸗ 
mation des Königs, worin derſelbe an die Treue ſeiner 
Sachſen appellirt. Das Journal fügt hinzu, der 
preußiſche Geſandte habe Abends eine förmliche Kriegs⸗ 
erklärung übergeben, preußiſche Truppen ſeien vorige 
Nacht bei Strehla in Sachſen eingerückt und der 
g Önig mit dem Freiherrn v. Beuſt und dem Kriegs⸗ 
miniſter Morgens zur Armee abgereiſt. 

= — Das Einrücken der Oeſterreicher wird er⸗ 
wi Die Abreiſe des preußiſchen Geſandten ſteht 


Fried Wie man erfährt, hat Frhr. v. Beuſt die 
5 Preußens, die ſächſiſchen Truppen 
Ken riebenefuß zu ſtellen, mit Berufung auf den 
Ex en Mobiliſtrungsbeſchluß abgelehnt. Auf die Auf- 

derung, die Parlamentswahlen mit Preußen zugleich 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


auszuschreiben, erklärte v. Beuſt, das Parlament könne 
nicht von einzelnen Regierungen berufen werden. Der 


König von Sachſen hat die motivirte Ablehnung in 
ſeiner Eigenſchaft als Bundesfürſt beſtätigt. 

Braun ſchweig, Sonnabend 16. Juni. 
Nach hier aus Hannover eingetroffenen Nachrichten 
fol daſelbſt eine Demonſtration gegen die Regierung 
ftattgefunden haben, weil der von Preußen in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Neutralitätsvertrag von Hannover 
nicht angenommen worden ſei. i 

Kaſſel, Sonnabend 16. Juni. 

Der Kurfürſt hat dem preußiſchen Ultimatum, die 
Mobilmachung des kuͤrheſſiſchen Kontingents nicht 
auszuführen und den preußiſchen Reformvorſchlägen 
zuzuſtimmen, bis jetzt nicht beigeſtimmt. Der Kur⸗ 
fürſt bereitet ſeine Abreiſe nach dem Süden vor; 
Silber und andere Werthſachen werden fortgeſchafft. 
Der preußiſche Geſandte reiſt heute Mittag ab. Das 
heſſiſche Militär hat Befehl, ſich in ſeiner Friedens⸗ 
formation zum Abmarſch bereit zu halten. | 
Frankfurt a. M., Sonnabend 16. Juni. 
In der heutigen außerordentlichen Sitzung der zum 
Bundestage verſammelten Regierungen wurde der 
Antrag Sachſens auf Bundeshülfe gegen Preußen mit 
10 gegen 5 Stimmen angenommen. Oeſterreich und 
Bayern erklärten ſich zur Ausführung bereit. Der 
öſterreichiſche Geſandte v. Kübeck erklärte zu Anfang 
der Sitzung, daß ſeine Regierung ausdrücklich allen 
„bundestreuen“ Regierungen den Beſitzſtand garantire. 
Der luxemburgiſche Geſandte gab die Erklärung ab, 
daß ſeine Regierung neutral bleiben werde. Der 
hannoverſche Geſandte erklärte den Entſchluß ſeiner 
Regierung, unter allen Umſtänden zu Oeſterreich zu 
halten. Das Präſidium legte gegen eine Neutralität 
Luxemburgs Verwahrung ein. Es wurde darauf eine 
nochmalige Proteſterklärung gegen den Austritt Preu⸗ 
ßens aus dem Bunde mit Mehrheit zu Protokoll 
beſchloſſen. 

— Die mit Oeſterreich gehenden deutſchen Regie; 
rungen ſollen heute übereingekommen fein, 1) von 
Holſtein zunächſt virtuell Beſitz zu ergreifen, 2) die 
von dem bisherigen öſterreichiſchen Statthalter von 
Gablenz eingeſetzt geweſene Landesregierung nach- 
träglich als die ihrige anzuerkennen, 3) dieſelbe als 
geſetzmäßige Fortſetzerin der Bundesexekutionsver⸗ 
waltung von 1863-1864 wieder in Funktion treten 
zu laſſen und 4) durch dieſe Landesregierung die 
holſteinſchen Stände nochmals berufen zu laſſen. 
Ueber den Ausführungsmodus verlautet noch nichts. 

— Die königl. preußiſche Telegraphenſtation hierſelbſt 
wurde heute Nachmittag 5 Uhr von baierſchen Soldaten 
beſetzt; die Beamten ſind arretirt worden. 

München, Sennabend 16. Juni. 
In Folge der ernſten politiſchen Exeigniſſe wird die 
auf morgen in Frankfurt anberaumte Miniſterkonferenz 
nicht ſtattfinden. Frhr. v. d. Pfordten wird München 
nicht verlaſſen. Der Generalmajor Frhr. v. Secken⸗ 
dorf, bisher Kommandeur des 8. Infanterie-Regiments, 
iſt zum Kommandanten von Frankfurt ernannt worden. 
Wien, Sonnabend 16. Juni. 

Die „Neue Preſſe“ ſchreibt: Prinz Karl von Baiern 
iſt zum Oberbefehlshaber des Bundesheeres deſignirt 
worden. Der Brief Napoleons mit einer interpretirenden 
Circulardepeſche iſt den franzöſiſchen Geſandten zu⸗ 
geſendet worden. Fürſt Gortſchakoff hat den verſchiede⸗ 
nen Höfen eine Circulardepeſche fignalifirt, in welcher 
Rußland zu verſtehen giebt, es werde aus der Reſerve 
herauszutreten ſich beftimmt finden, wenn Frankreich 
die Nentralität irgendwie verletzen ſollte. 


arſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Netemeyer’s Centr.⸗Ztgs.- u. Aunonec.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen 's Annoncen⸗Bütrean. 

In Hamburg, Frankf. a. 


„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


— Sicherem Vernehmen nach ſteht die Publikation 
des kaiſerlichen Manifeſtes an die Völker Oeſterreichs 
für morgen bevor. Der weſentliche Inhalt des Ma- 
nifeſtes lautet nach verläßlichen Andeutungen: 
„Mitten in dem Werke des Friedens, welches Aller- 
höchſt Se. Maj. unternommen, um die Grundlagen zu 
einer Verfaſſungsform zu legen, welche die Einheit und 
Machtſtellung des Geſammtreiches feſtigen ſoll, bat es 
die Regentenpflicht geboten, das ganze Heer unter die 
Waffen zu rufen. An den Grenzen des Reiches, im 
Süden und Norden, ſtehen die Armeen aweier verbünde⸗ 
ter Feinde in der Abſicht, Oeſterreich in ſeinem europäiſchen 
Machtbeſtande zu erſchüttern. Keinem derſelben iſt von 
Oeſterreichs Seite ein Anlaß zum Kriege geboten worden. 
Die Segnungen des Friedens den Völkern Oeſterreichs 
zu erhalten, iſt immer als eine der erſten und heiligſten 
Regentenpflichten von Sr. Maj. angeſehen und getreu zu 
erfüllen betrachtet worden, allein die eine der feindlichen 
Mächte bedarf keines Vorwandes; lüſtern auf den Raub 
von Theilen des Reiches, iſt der günſtige Zeitpunkt für 
ſie Anlaß zum Kriege Verbündet mit den preußiſchen 
Truppen, die Oeſterreich nunmehr als Feinde gegenüber⸗ 
ſtehen, ift vor 2 Jahren ein Theil des treuen öſterreichi⸗ 
ſchen Heeres an die Geſtade der Nordſee gezogen. Ge. 
Maj. iſt die Waffengenoſſenſchaft mit Preußen eingegan« 
gen, um vertragsmäßige Rechte zu wahren, einen bedroh⸗ 
ten deutſchen Volksſtamm zu ſchützen, das Unheil des un- 
vermeidlichen Krieges auf feine engſten Grenzen einzu⸗ 
ſchränken und zum Wohle Oeſterreichs, Deutſchlands und, 
Europas eine dauernde Friedensgarantie zu gewinnen. 
Eroberungen wurden nicht geſucht. Oeſterreich trägt keine 
Schuld an der trüben Reihe unſeliger Verwickelungen, 


welche bet gleicher uneigennütziger Abſicht Preußens nie 


hätten entſtehen können, welche zur Verwirklichung ſelbſt⸗ 
ſüchtiger Zwecke hervorgerufen wurden und für Sr. Maj. 
Regierung deshalb auf friedlichem Wege unlösbar waren. 
Das Manifeſt erwähnt hierauf den Gang der wegen Er⸗ 
haltung des Friedens zuerſt mit Preußen, dann mit den 
übrigen Großmächten gepflogenen Verhandlungen, welche 
letztere daran ſcheiterten, daß man die Vorausſetzung 
Oeſterreichs, das öffentliche euxopäiſche Recht und die 
beſtehenden Verträge hätten dem Vermittelungsverſuche 
der europäifchen Konferenz zum Ausgangspunkte zu die- 
nen, nicht anerkennen und annehmen wollte. Hierdurch 
ſei der Beweis geliefert, daß die Berathungen ſelbſt nie zur 
Erhaltung und Feſtigung des Friedens hätten führen können. 


Das Manifeft zählt hierauf die Gewaltſchritte auf, welche 


Preußen durch das Einrücken ferner Truppen in Holſtein, 
durch die Sprengung der von dem kaiſerlichen Statt 
halter einberufenen Ständeverſammlung und die Nöthi« 
gung der öſterreichiſchen Beſatzung, zehnfacher Uebermacht 
zu weichen, ausgeübt habe. Das Nationalband der 
Deutſchen zerreißend, habe Preußen ſeinen Austritt aus 
dem Bunde erklärt und ſei mit militäriſcher Gewalt 
gegen die bundesgerreuen Souveräne vorgeſchritten. 
Hierauf fährt das kaiſerliche Manifeft wörtlich fort: 
„So iſt der unheilvollſte, ein Krieg Deutſcher gegen 
Deutſche, unvermeidlich geworden! Zur Verantwortung 
all' des Unglücks, das er über einzelne Familien, Gegenden 
und Länder bringen wird, rufe ich diejenigen, die ihn 
herbeigeführt, vor den Richterſtuhl der Geſchichte und 
des ewigen allmächtigen Gottes. Ich ſchreite zum Kampfe 
mit dem Vertrauen, das die gerechte Sache giebt, im 
Gefühle der Macht, die in einem großen Reiche liegt, 
wo Fürſt und Volk nur von einem Gedanken — dem 
guten Rechte Oeſterreichs — durchdrungen ſind, mit 
friſchem, vollem Muthe beim Anblicke meines tapferen, 
kampfgerüſteten Heeres, das den Wall bildet, an welchem 
die Kraft der Feinde Oeſterreichs ſich brechen wird, im 
Hinblick auf meine treuen Völker, die einig, entſchloſſen, 
opferwillig zu mir emporſchauen. Nur ein Gefühl 
durchdringt die Bewohner meiner Länder, das Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit, das Gefühl des Unmuthes über 
eine ſo unerhörte Rechtsverletzung. oppelt ſchmerzt es 
mich, daß das Werk der Verſtändigung über die innern 
Verfaſſungsfragen noch nicht jo weit gediehen ift, um in 
dieſem ernſten, zugleich aber erhebenden Augenblicke die 
Vertreter aller meiner Völker um meinen Thron ver- 
ſammeln zu können. Dieſer Stütze für jetzt entbehrend, 
ift mir jedoch meine Regentenpflicht um jo klarer, mein 
Entſchluß um ſo feſter, dieſelbe meinem Reiche für alle 
Zukunft zu ſichern. Wir werden in dieſem Kampfe nicht 
allein ſtehen. Deutſchlands Fürſten und Völker kennen 
die Gefahr, die ihrer Freiheit und Unabhängigkeit droht. 


Wie wir für die heiligſten Güter, welche Völker zu vertheidigen] verpflichtet, und es hat eine noch weitere freiheitliche 


haben, in Waffen ſtehen, fo auch unſere deutſchen Bundes- 
brüder. Man hat die 3 uns in die Hand gezwungen. 
Wohlan! Jetzt, wo wir ſie ergriffen, dürfen und wollen 
wir ſie nicht früher niederlegen, als bis meinem Reiche, 
ſo wie den verbündeten deutſchen Staaten die freie innere 
Entwickelung geſichert und deren Machtſtellung in Europa 
neuerdings befeſtigt iſt. Auf unſerer Einigkeit, unſerer 
Kraft ruht aber nicht allein unſer Vertrauen, unjere 
Hoffnung; ich ſetze ſie zugleich noch auf einen Höheren, 
den allmächtigen, gerechten Gott, dem mein Haus von 
ſeinem Urſprunge an gedient, der die nicht verläßt, die 
in Gerechtigkeit auf Ihn vertrauen. Zu Ihm will ich 
um Beiſtand und Sieg flehen und fordere meine Völker 
auf, es mit mir zu thun. 

Bukareſt, Sonnabend 16. Juni. 
Die Kammer hat in ihrer geftrigen Sitzung beſchloſſen, 
eine Petition über Anerkennung des Prinzen von Hohen⸗ 
zollern an die Pforte zu richten. 

Madrid, Sonnabend 16. Juni. 
Der Marineminiſter erklärte im Senate, daß die 
Expedition nach dem Stillen Ocean beendet ſei. 

Paris, Sonnabend 16. Juni. 

Der „Moniteur“ hat den geſtrigen Artikel des 
„Conſtitutionnel“ über den kaiſerlichen Brief abgedruckt. 


London, Sonnabend 16. Juni. 
Anläßlich der- Bewerbung vieler Aerzte um Anſtellung 
im öſterreichiſchen Heere erklärte Graf Apponyi, 
Oeſterreich ſtelle vorerſt keine Ausländer im Heere an. 

Newyork, Donnerſtag 7. Juni. 

Die Staatsſchuld betrug am 1. Juni 2800 Millio- 
nen Dollar. Der Staatsſchatz enthielt 50 Millionen 
Geld. Geſtern find 3 ½ Millionen Dollars nach 
Europa abgegangen. Johnſon hat eine Proklamation 
gegen die Fenier erlaſſen. Sweeny und Roberts 
ſind verhaftet worden. Fort Erie iſt geräumt. Die 
Bundestruppen nahmen 400 Fenier gefangen. Der 
Prozeß gegen Davis iſt bis zum October verſchoben. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Ereigniſſe drängen ſich mit ſolcher Haſt, daß 
wir kaum im Stande ſind, ſie in's Auge zu faſſen, 
geſchweige denn, ſie näher zu prüfen. Die Zeit der 
Worte iſt vorüber: That auf That, Schlag auf 
Schlag, ein furchtbares Drama, entfaltet ſich die 
Weltgeſchichte. Der deutſche Bund iſt geſprengt! 
Preußen hat ſeinen Austritt erklärt! Unſere Armee 
befindet ſich bereits in Sachſen, Hannover und Kur⸗ 
heſſen! Der Krieg iſt ausgebrochen, die Flammen 
der Zwietracht lodern vielleicht ſchon in dieſem Augen⸗ 
blicke empor! Der nächſte Telegraph kann uns die 
Meldung bringen, daß die erſten Opfer gefallen find. 

Läßt ſich wohl eine größere Elendigkeit der Ge⸗ 
ſinnung, Denk- und Handlungsweiſe vorſtellen, als dieſe 
deutſchen Kleinfürſten jetzt an den Tag legen?! — 
Sie wiſſen, daß mit der Bundes reform die Zeit ge⸗ 
kommen ſein wird, ihrer Herrſchſucht ein Ende zu 
machen; der Schutz Preußens, unter welchem ſie dieſelbe 
fo viele Jahre ausübten, droht, ſich in eine Gefahr 
für fie zu verwandeln; jetzt fol Preußen fallen, da⸗ 
mit die kleinen deutſchen Herrſcher erhalten bleiben; 
und halt! — denken ſie, — da in Preußen iſt 
ein Zerwürfniß zwiſchen Fürſt und Volk, — das 
wird Preußen ohnmächtig machen, — dieſe Gelegen- 
heit iſt günſtig, kommt vielleicht nicht wieder, — 
benutzen wir fie alſo ſchleunigſt, um das allgemein 
verhaßte Preußen für immer zu ſtürtzen! — unter Oeſter⸗ 
reichs reactions⸗ und concordatsdichtem Schirme 
werden wir viel freieren und größeren Spielraum 
haben, die Syſteme unſerer Pfordten, Beuſte, Varn⸗ 
büler, Dalwigks ꝛc. zu entfalten. 

Wenn man das hört, was heute alles „zum 
Heile Deutſchlands“ geſchieht und von wem es ge— 
ſchieht und wodurch es geſchieht, dann kann es Einem 
ganz bunt werden. Oeſterreich will zum Heile Deutſch⸗ 
lands Preußen kurz und klein machen; der große 
Beuſt hat in feiner jüngſten Landtagsſchlußrede er- 
klärt, daß Alles, was Sachſen am Leitſeile der Beuſt'⸗ 
ſchen Politit unternommen, zum Heile Deutſchlands 
geſchehen ſei; die Bamberger haben ſich in Bamberg 
und Frankfurt coalirt zum Heile Deutſchlands; die⸗ 
ſelben Bamberger lehnen die preußiſchen Reformvor⸗ 
ſchläge ab zum Heile Deutſchlands; in Preußen 
beſchließen Volksverſammlungen, für den Krieg von 
den Abgeordneten kein Geld bewilligen zu laffen, 
und zwar auch — zum Heile Deutſchlands. Nun 
kann man wohl ſagen: Preußen redet ja auch 
davon, daß es den Krieg nicht blos ſeinetwegen, 
ſondern auch zum Heile Deutſchlands führen will; 
indeſſen, wenn Preußen das ſagt, ſo hat es doch 
für ſich, daß es etwas gethan hat, daran ſich er⸗ 
kennen läßt, daß und wie weit es zum Heile Deutſch⸗ 
lands auch fernerhin Abſicht und That haben will. 
Es hat die Grundzüge einer neuen Bundesverfaſſung 
vorgelegt; es hat ſich für Berufung eines deutſchen 
Parlamentes auf breitefter Wahlgrundlage erklärt und 


Conſtitution eines einheitlichen Deutſchlands in Aus⸗ 
ſicht geſtellt. 

Die deutſchen Fürſten haben den Krieg begonnen. 
Werden die deutſchen Völker oder deren Vertretungen 


die Beſchlüſſe der Fürſten gutheißen? Den „Wanderer“ 


überkommt die Ahnung, welche übrigens hie und da 
ſchon zur Wahrheit geworden iſt, daß die Volksver⸗ 


tretungen ihre Fürſten in dem jetzigen kritiſchen Momente 
Das würde 
ſchwer in die Wagſchale fallen, damit würde die Ver⸗ 
wirrung eine unabſehbare werden, zumal „wenn Graf 
Bismarck im Momente des Kriegsausbruches den von 
ihm projectirten neuen deutſchen Bund vorerſt in 
engeren Kreiſen der preußenfreundlichen Staaten praktiſch 
zu verwirklichen ſuchte.“ Der „Wanderer“ tröftet ſich 
damit, daß fortan nicht mehr die Diplomaten, ſondern 
nur noch die Kanonen zu ſprechen haben werden. 
Dem iſt nicht ganz ſo; denn nach Briefen aus Paris 
von 


am Ende im Stiche laſſen könnten. 


dauern die Anſtrengungen der Diplomaten, 
Kaiſerinnen und Königinnen, ſo viele ihrer in Europa 
ſind, unterſtützt fort, um den Ausbruch des Krieges 
wo möglich zu verhindern oder doch nach dem erſten 
Zuſammenſtoße aufzuhalten. 

Der Austritt Preußens aus dem deutſchen Bunde 


wird in dem öſterreichiſchen Lager mit ſichtlichem 
Wohlbehagen aufgenommen und der Ausbruch dieſes 


Gefühls dürfte für die Beurtheilung der gegenwärtigen 
Lage nicht außer Acht zu laſſen fein. Durch den Aus⸗ 
tritt Preußens werde die Löſung der föderativen Auf- 
gabe nicht erſchwert, ſondern erleichtert werden, reflec= 
tirt man in Wien. 


Sei dem, wie ihm wolle: Der Kampf, der jetzt 


in Deutſchland begonnen, iſt kein Kampf des Rechtes 


gegen eine Gewaltspolitik, es handelt ſich auch nicht 


um einen Kampf der Freiheit gegen die Gewalt, denn 


wo ein Habsburger herrſchte, iſt von jeher das Gut 


zerſtört worden, das wir Deutſchen unter allen am 
höchſten ſchätzen, die Freiheit des Geiſtes und des 
Gewiſſens. Es handelt ſich einfach um die Demüthi⸗ 
gung Preußens, von Oeſterreich ſeit 1859 vorbereitet. 

Diejenigen Regierungen, welche in dem ſogenann⸗ 
ten thüringiſchen Verband, einer Gruppe des großen 
deutſchen Zollvereins, zu einem volkswirthſchaftlichen 
Ganzen verknüpft ſind, ſind entſchloſſen, auch in po⸗ 
litiſcher Hinſicht ſich eng an Preußen anzuſchließen, 
mit Ausnahme der Regierung von Meiningen, welche 
eine Sonderſtellung einnimmt. Die Fürſten dieſer 
thüringiſchen Staatengruppe ſollen auch gewillt ſein, 
in nächſter Zeit eine Declaration zu erlaſſen, in welcher 
ſie erklären, zu Gunſten einer Centralgewalt und eines 
Parlaments auf diejenigen Souveränetätsrechte ver⸗ 
zichten zu wollen, ohne welche die Conſtituirung einer 
Centralgewalt, ſowie eines Parlaments nicht möglich 
iſt. Daß eine ſolche Manifeſtation mit der Geſin⸗ 
nung der Bevölkerungen in den thüringiſchen Ländern 
vollkommen übereinſtimmt, bedarf wohl nicht erſt der 
Verſicherung; nirgends weiß man mehr das Illuſori⸗ 
ſche dieſer kleinſtaatlichen Souveränetätsrechte zu 
würdigen als in Thüringen. 

Ein ganz untergeordnetes Intereſſe nehmen die 
Rechtsdeductionen über den öſterreichiſch - preußiſchen 
Conflict ein, nachdem die Thatſachen in ihrer ganzen 
Gewalt das Terrain beherrſchen. Wo die Entſcheidung 
auf die Spitze des Schwertes geſtellt iſt, bleibt nicht 
Zeit zu Unterſuchungen, welche der beiden Parteien, 
vor einen Gerichtshof geſtellt, Recht bekommen würde. 
Derlei Betrachtungen nehmen ſich doppelt ſeltſam in 
einer Situation aus, die ihren kriegeriſchen Charakter 
trägt, weil er ihr von den ſtreitenden Parteien gleich- 
mäßig aufgeprägt iſt. Man wollte hüben wie drüben 
den Krieg, die ultima ratio regis ſollte zum Austrag 
bringen, was durch die diplomatiſchen Wirrniſſe der 
letzten Jahre nicht mehr auf logiſchem Wege zu löſen war. 

Alſo in Gottes Namen — drauf! Wer eine 
gerechte Sache zum Dreinſchlagen hat, braucht ſich 
vor dem Dreinſchlagen nicht zu ſcheuen! — und 
wer da zaudert, ſich kein Recht zu nehmen, bringt 
ſich in den Verdacht, kein Recht zu haben! — Wie, 
— oder fehlt Preußen jetzt vielleicht noch immer 
das Recht zum Angriffe? Nun wir ſollten meinen, 
der 14. Juni 1866 hätte ihm eine Urkunde dieſes 
Rechts in optima forma ausgeſtellt; und wenn ſich 
der elende Bundestag — noch dazu wider alles 
Bundesrecht. — anmaßt, Preußen wie einem Schul- 
buben mit der Ruthe zu drohen und den Arm zum 
Schlage zu erheben; ſo iſt das eine ſo unerhörte 
Beleidigung Preußens, daß dies darauf nur eine 
Antwort geben kann, die echt preußiſche: „Vorwärts! 
— in Gottes Namen drauf!“ 

Die öffentliche Meinung in ganz Europa, mit 
Ausnahme derjenigen, welche in Württemberg und in 
Oeſterreich vorherrſcht, ſteht allerdings vor dem ver⸗ 
hängnißvollen Beſchluſſe, welcher in Frankfurt a. M. 


am 14. Juni gefaßt worden iſt, und fühlt die furcht“ 
bare Tragweite deſſelben, ohne ſich Rechenſchaft davon 
geben zu können, wie es möglich geworden iſt, dem 
öſterreichiſchen Antrage die Majorität zu verſchaffen. 
Nur einen Grund haben deutſche Blätter bisher dafüt 
ausfindig zu machen gewußt: „Das deutſche Parlament 
ſoll geſprengt werden; die deutſchen Fürſten wollen 
der Bundesreform entgehen und deshalb beginnen 
ſie einen Krieg, aus welchem Deutſchland von Grund 
aus umgeſtaltet hervorgehen wird, einen Krieg, der, 
ſoweit es von Frankreich abhängt, nicht mit der 
Zerſtückelung Preußens enden kann, weil damit Franl⸗ 
reichs Intereſſen gefährdet würden. 

Die Friedens betheuerungen Napoleons mögen von 
feinen Anhängern in der franzöſiſchen Preſſe für auf 
richtig gehalten werden. Unabhängige Stimmen aus 
Paris haben aber „den Beobachter an der Seine“ 
ſtark im Verdacht, daß er die Scharte, welche ihm 
das Cabinet von Waſhington in der mexikaniſchen 
Angelegenheit beigebracht hat, in Deutſchland wird 
auswetzen wollen. An Diverſionen wird es dem 
Kaiſer auch auf anderen Punkten in Europa nicht fehlen. 

Die franzöſiſche Preſſe unterzieht gleich der eng- 
liſchen das preußiſche Bundes reform- Projekt einer 
eingehenden Kritik und kommt zu dem Schluſſe, das 
Project werde bedeutender Modificationen bedürfen, 
um annehmbar zu werden. Freilich — ſei erſt der 
Krieg ausgebrochen, ſo dürfte Deutſchland eine ſolche 
Umgeſtaltung erfahren, daß ſehr zu bezweifeln ſei, 
ob dann der König von Baiern „Bundesoberfeld⸗ 
herr der Südarmee“ bleiben werde. 

Eine geſichertere Zukunft, als fie Preußen vor⸗ 
hergeſagt wird, iſt Italien beſchieden, dem Bundes- 
genoſſen Preußens. „Italien wird von Oeſterreich 
nicht angegriffen werden“, verſichert der franzöſiſche 
Staatsminiſter Rouher und — „ſei es ſiegreich oder 
geſchlagen, Italien bekommt Venetien, wenn nicht 
anders, jo mit Hilfe Frankreichs“, wird ohne Um 
ſchweif erklärt. Italien zögert noch immer mit dem 
Angriff. Die Einen behaupten, die Zögerung habe 
ihren Grund darin, daß die Armee auch jetzt noch 
nicht vollſtändig bereit ſei, und dieſe Behauptung finden 
wir in unabhängigen Blättern, welche ſehr unbefangene 
Berichterſtatter in Italien haben, vertreten. Die 
Andern verſichern, der zwiſchen Preußen und Italien 
vollzogene Vertrag wolle es ſo, daß der Feldzug in 
Deutſchland eröffnet fein müſſe, ehe die Italiener das 
blutige Werk beginnen könnten. Es fällt ins Gewicht, 
daß Italien, wie man in großmächtlichen Kreiſen 
bereits bemerklich gemacht hat, nicht mehr durch die 
Scheu vor dem Betreten „deutſchen Bundesgebietes“ 
in ſeinen Bewegungen gehindert wird, weil ja der 
in der Congreßacte von 1815 hergeſtellte deutſche 
Bund aufgehört habe, zu beſtehen. Haben Bayern 
und Oeſterreich an dieſe Auffaffung von dem Beſchluſſe 
am 14. Juni in den Cabinetten der nichtdeutſchen 
Großmächte wohl gedacht? Wir haben Grund, es 
zu bezweifeln. 

Petersburger Briefe, denen wir Glaubwürdigkeit 
zuzuſprechen keinen Anſtand nehmen, ſtellen jegliche 
Annäherung Rußlands an Oeſterreich mit Entſchieden⸗ 
heit in Abrede. Abgeſehen davon, daß Rußland viel 
zu ſehr mit der inneren Geſtaltung des eigenen Reiches 
und mit der Angelegenheit im Orient beſchäftigt fei, 
als daß es nicht jedes Eingehen von Verpflichtungen 
nach außen zu vermeiden ſuchen müßte, werde der 
Kaiſer Alexander ſich Oeſterreich, das ihm ſtets zu 
ſchaden bemüht war, nicht anſchließen. Rußland 
werde neutral bleiben, ſo lange ſeine Ehre und ſeine 
Intereſſen nicht berührt werden, und — träte es aus 
der Neutralität heraus, ſo könnte dies nur zu Gunſten 
Preußens geſchehen. „Von der Nacht kann man nicht 
Licht borgen, und ein Anſchließen an Oeſterreich kann 
Rußland nicht förderlich fein auf dem Wege nach Ent⸗ 
wickelung und Aufklärung.“ 

Auch jenſeits des Oceans mehren ſich die Ver⸗ 
wickelungen. Die Invafion der Fenier in Kanada 
nimmt eine ernſtere Wendung, als man anfangs ver⸗ 
muthen konnte, und das Kaiſerreich Mexico liegt nach 
übereinſtimmenden Berichten in franzöſiſchen und 
öſterreichiſchen Blättern in den letzten Zügen. 


Berlin, 16. Juni. 

— Die Königin wird Sonntag Abend aus Weimar 
hier erwartet. 

— Der dritte Sohn des Kronprinzen, Prinz 
Sigismund, iſt geſtern gefährlich erkrankt. Der 
Zuſtand hat ſich heute Morgen etwas gebeſſert. 

— Der Freitag Morgens hier eingetroffene und 
Abends wieder zurückgereiſte Prinz Friedrich Wilhelm 
von Heſſen⸗Caſſel hatte Unterredungen mit dem König 
und ſeinem Schwiegervater, dem Prinzen Carl, mit 
dem Grafen Bismarck und dem engliſchen, kurheſſiſchen 
und ruſſiſchen Geſandten. 


— Die ſchleswig ⸗holſteinſchen Recruten werden 
verpflichtet, in ihrer Heimath zu bleiben. 

— Das Verbot des preußiſchen Papiergeldes in 
Holſtein iſt annullirt. 

Bayern. Es werden alle Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, um unſer Heer um 18,000 eventuell um 
36,000 Mann zu vermehren. Die disponibeln 
Truppen find in der Nähe der Bahnlinien fo aufe 
geftellt, daß fie in wenigen Stunden nach der Nord» 
und Weſtgrenze befördert werden können. 

Wien. Frhr. v. Gablenz wird das Commando 
eines Armeecorps der Nordarmee übernehmen. 

— Nach einer miniſteriellen Verordnung iſt jede 
druckſchriftliche Verlautbarung über militäriſche Vor⸗ 
kehrungen ſeitens Oeſterreichs ausdrücklich verboten 
worden. 

Italien. Ueber den Inhalt des zwiſchen 
Preußen und Italien abgeſchloſſenen Vertrages ver- 
lautet, daß die beiden Staaten ſich verpflichtet haben, 
36 Stunden, nachdem von einer oder der anderen 
Seite der Krieg eröffnet ſei, auch ihrerſeits die Feind 
ſeligkeiten zu beginnen. 

Portugal. Ein Vergiftungsverſuch gegen den 
König und die Königin von Portugal, der im Palaſte 
von Ajuda vorkam, beſtand laut portugieſiſchen Blättern 

— Die eingezogenen Landwehr Bataillone erften | in einem Packet Phosphor ⸗Zündhölzchen, das im 
Aufgebots ſind durchweg nun gleichfalls in die Nähe Zimmer der Königin in einem Gefäße mit Trinkwaſſer 
des Kriegsſchauplatzes behufs einer activen Theilnahme gefunden wurde. Es war Phosphor genug in dem 
an den Ereigniſſen befördert worden. „Es ſind zu Gefäße, um das Waſſer gründlich zu vergiften. Der 
prächtige Kerntruppen“, äußerte der König bei der Phosphor wurde zeitig genug entdeckt, fo daß von 
Beſichtigung eines derartigen Bataillons in den jüngften | der Königin und dem Könige noch kein vergiftetes 
Tagen, — „daß es Schade wäre, ſie blos zu Waſſer getrunken worden war. Die gerichtliche Unter⸗ 
Garniſondienſten zu verwenden; mit ſolchen Soldaten ſuchung ift ſogleich eingeleitet, bis jetzt jedoch erfolglos 
kann der Sieg nicht fehlen.“ geblieben. 

— Ueber die öſterreichiſchen ſtrategiſchen Pläne Paris. Was der Kaiſer in feinem Briefe hin⸗ 
find neuerdings vielfache Conjecturen angeſtellt wor- ſichtlich der Reviſion der deutſchen Karte nur dunkel 
den. Man muß die letzteren mit Vorſicht aufnehmen. angedeutet, führt man in unterrichteten Kreiſen in 
Es iſt hier bekannt, daß Benedek ein Mann der folgender Weiſe aus: Preußen fol nach dem kaiſerlichen 
Scheinmanöver iſt. Sowohl durch factiſche Truppen- | Projecte die ſämmtlichen deutſchen Küſtenländer im 
Bewegungen, als auch in Umlauf gebrachte unwahre | Norden erhalten, dafür aber nicht nur einen Theil 
Gerüchte ſucht er die Aufmerkſamkeit von dem Punkte, | Schleſiens an Oeſterreich als Entſchädigung für 
wohin er den Angriff richten will, abzulenken. Dies. Venetien abtreten, ſondern auch ſeine Weſtprovinzen 
mal wird er den Punkt ſchwerlich erreichen. Was als Kompenſations-Objecte für die expropriirten 
Schleſien anbetrifft, jo darf die beruhigende Ver-] Dynaſtien abgeben. Das wäre die „Homogenität 
ſicherung wiederholt werden, daß für die wirkſame und Kräftigung Preußens im Norden“. Weſtdeutſchland 
Vertheidigung jedes Punktes, wohin auch der Angriff würde dann zu einem Rheinbunde im vollſten Sinne 
fallen möge, in ausreichendſter Weiſe geſorgt iſt. des Wortes und den deutſchen Großmächten um ſo 

— Zuverläſſigen Nachrichten zufolge beabſichtigen mehr entfremdet werden, je feſter und einheitlicher 
die Oeſterreicher bei ihren Angriffen die wunderlichen] die Organiſation dieſes Bundes ſich geſtaltete. Frank⸗ 
Manieren der Turcos nachzuahmen, welche in dem] reich brauchte weder Annexionen noch einen direkten 
letzten italieniſchen Feldzuge die öſterreichiſchen Sol-] Einfluß in dieſe Staatengruppe zu erſtreben; es 
daten fo ſehr erſchreckt und verwirrt haben. Mit würde durch eine ſolche Kombination allein ſchon 
wildem Gebrüll wollen fie ſich auf die Gegner eines ſeiner noblen und generöſen Ziele erreicht und 
ſtürzen, dieſelben dadurch ſtutzig machen und in Ver⸗ die nationale Entwicklung und Erſtarkung Deutſchlands 
wirtung bringen. Man kann wohl Kindern mit gebrochen haben. Für die auf eine alle Stämme 
dem „schwarzen Mann“ Furcht einjagen, nicht aber] umfaſſende Organiſation gerichteten Wünſche des 
unſern preußischen Soldaten. Es iſt indeſſen immer» deutſchen Volkes hat Napoleon III. keine Antwort 
hin gut, die Mittelchen kennen zu lernen, welche als den Hinweis auf das europäiſche Gleichgewicht! 
Oeſterreich anzuwenden gedenkt. Die kaltblütige Un- | Den nationalen Beſtrebungen ber Italiener verheißt 
erſchrockenheit der preußiſchen Krieger wird ſich durch er feine Hülfe und feine Sympathie, Deutſchland 
derartige Spiegelfechtereien nicht irre führen laſſen. aber hat ſich den in Auxerre zerriſſenen Verträgen 
— Wir meinen, wenn die Oeſterreicher wie die Ochſen von 1815 zu fügen und die Einmiſchung des Aus- 
brüllen, werden die Preußen „Hurrah!“ rufen und landes über ſich ergehen zu laſſen, ſobald es den 
drauf gehen, wie Blücher. Verſuch macht, ſich in ſeiner Kraft emporzuheben! 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: In dieſem London. Eine große Anzahl auf außereuropäi⸗ 
Augenblick, in welchem der Ausbruch des Krieges ſich] ſchen Stationen befindlicher Kriegsſchiffe bat den 
bereits nach Stunden berechnen läßt, conſtatiren wir] Befehl erhalten, ſofort nach den Häfen Englands 
mit Genugthuung den radikalen Umſchwung der ſich zurückzukehren. Die Admiralität ſoll ferner die Suspen⸗ 
ſelbſt in den Reihen der Oppoſition vollzieht und in] dirung der in den Docks von Portsmouth begonne⸗ 
der Preſſe dieſer Partei feinen Ausdruck findet. Nur | nen Arbeiten angeordnet haben, angeblich wegen des 
da, wo die Leitung der einzelnen Organe direct von ungünſtigen Standes des Geldmarktes, in Wirklichkeit 
den Perſönlichkeiten der Fortſchrittsführer abhängig aber, um nicht auf die Bauten Summen zu verwenden, 
iſt, zeigt ſich noch dieſe jetzt komiſche Verbiſſenheit in deren ſie bedürfen könnte, um die Schiffe auszurüſten, 
den Knochen des Princips, nachdem das Fleiſch bereits welche ſie in die Meere Europa's entſenden würde. 
längſt abgenagt iſt. — England wird, wenn der Krieg wirklich aus⸗ 

— Es conſtituirte ſich hier ein von Führern der gebrochen iſt, eine Neutralitäts⸗ Erklärung abgeben. 
Fortſchritts⸗ und der conſervativen Partei gemein- Auch ſollen ſich bei Beginn der Feindſeligkeiten eng⸗ 
ſchaftlich vertretener Hilfsverein für die Armee im liſche Offiziere in die Hauptquartiere jeder der krieg⸗ 
Felde zu Geld-, Naluralgaben und Hilfsleiſtungen. führenden Mächte begeben, um über die militairiſchen 
Sobald die preußiſche Armee dem Feinde gegenüber⸗] Operationen Bericht zu erſtatten. Natürlich ſollen 
ſteht, finden alle Parteien ſich in dem Wunſche zu- dieſe Mittheilungen wenigſtens bis zur Beendigung 
ſammen, die dem Vaterlande geleiſteten ſchweren] des Krieges geheim gehalten werden. 5 


Soldatendienſte zu erleichtern. 
— Die Führer der Fortſchrittspartei und der Zu den Wahlen. 
Conſervativen haben einen gemeinſchaftlichen Aufruf Nach einem Zeitungsberichte giebt ſich der preu⸗ 
an die Berliner Bevölkerung erlaſſen. ßiſche Volks⸗Verein der Hoffnung bin, daß ein Theil 
— Die Voraus bezahlung von Steuern ſoll am der Altliberalen ſich bei Wahl der Abgeordneten mit 
hieſigen Orte einen unerwartet günftigen Fortgang | der confervativen Partei vereinigen werde. Obgleich 
haben. . Unterzeichneter ſich zur Partei der Altliberalen zählt, 
— Die Befeſtigungen von Düppel und Alſen find | fo iſt er ſelbſtverſtändlich doch nicht berechtigt, Na⸗ 
eiligſt in Vertheidigungs⸗Zuſtand verſetzt und mit] mens dieſer Partei eine Erklärung abzugeben; dies 
Gräben, 12 Fuß tief und 8 Fuß breit, nebſt Palliſaden] hält ihn jedoch nicht ab, feine perſönliche Anſicht da⸗ 
verſehen. hin aus zuſprechen, daß er die Vereinigung einer 


der freilich ſchon deshalb zur Nothwendigkeit geworden 
iſt, weil ſämmtliche Grenzzollämter zwiſchen den Zoll- 
vereinsſtaaten zu exiſtiren aufgehört haben. 

— Die preußiſchen Corps-Commandeure, welche 
in Hannover, Sachſen und Kurheſſen eingerückt ſind, 
haben an ihre Truppen ſtrenge Inſtruction exlaſſen, 
gegen die Bevölkerung eine freundliche Haltung zu 
beobachten, Blutvergießen möglichſt zu vermeiden und 
auf Entwaffnung zu operiren. 

— Preußen proteſtirte gegen die durch die Bayern 
bewirkte Beſetzung der Telegraphen-Station zu Frank⸗ 
furt a. M., da das Verfahren das Völkerrecht verletze. 

— Man erzählt ſich folgende Aeußerung, die Herr 
v. Bismarck dieſer Tage gegen den ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten gethan haben ſoll. Derſelbe wies auf das 
Unerträgliche des ſchwebenden Zuſtandes hin, worauf 
man ihm entgegnete: „Unerträglich nicht für uns. 
Wir find das Belagerungs⸗Corps und wiſſen genau, 
wie lange die Feſtung noch aushalten wird, bis ſie 
fi ergeben muß. Denen drinnen fehlt es an. Zufuhr, 
uns nicht; einen Ausfall werden wir zurückweiſen 
und dann weiter den Feind aushungern.“ Bei einer 
andern Gelegenheit fol die Aeußerung gelautet haben: 
„Uns ziemt nicht Ungeduld; wir fördern nicht den 
Verweſungsprozeß Oeſterreichs, wir überwachen ihn 
nur.“ 8 


— General - Feldmarſchall Graf v. Wrangel hat 
ſich zur Armee begeben, oder vielmehr zu dem Cüraſ⸗ 
er⸗Regiment, deſſen Chef er iſt. Die Bifitenfarten, 
welche er im Augenblick bei feinen Abſchiedsbeſuchen 
zurückläßt, lauten wörtlich: „Graf Wrangel, Frei- 
williger im oſtpreußiſchen Cüraffier- Regiment Nr. 3“ 
er greife Herr nimmt übrigens bei jeder Gelegen⸗ 
beit Veranlaſſung, zu verſichern, daß er den einzigen 

unſch mit ſich fortnehme, an der Spitze ſeines 
egiments mit Ehren für das Vaterland zu fallen. 

— Ritter Bodocanachi iſt heute aus Florenz mit 
Depefchen hier eingetroffen. 

— Der beutige „Staatsanzeiger“ bringt einen 
amtlichen Aufruf, der im Weſentlichen folgendermaßen 
lautet: Nachdem der deutſche Bund ein halbes Jahr- 
hundert nicht die Einheit, ſondern die Zerriſſenheit 
Deutſchlands dargeſtellt und dadurch das Vertrauen 
der Nation verloren hat, ſollte er jüngſt gemißbraucht 
werden, um Deutſchland gegen ein Bundesglied zu 
den Waffen zu rufen, welches durch den Vorſchlag 
einer Parlamentsberufung den erſten entſchiedenſten 
Schritt zur Beftiedigung der nationalen — mai 
gethan hatte. Für den von Oeſterreich gegen Preußen 
erſtrebten Krieg fehlt jeder Anhalt in der Bundes⸗ 
Verfaſſung. Mit dem Beſchluß vom 14. d. Mts. 
iſt das alte Bundesverhältniß zerriſſen. Nur die 

rundlage des Bundes, die lebendige Einheit der 

kation, iſt verblieben. Es iſt die Pflicht der Re⸗ 
gierungen und des Volkes, hierfür lebenskräftigen 
Ausdruck zu finden. Für Preußen ergiebt ſich damit 
die Pflicht der Vertheidigung feiner durch den Bundes⸗ 
Beſchluß bedrohten Unabhängigkeit. Das preußiſche 
olk bietet hiezu feine Geſammtkraft auf, indem es 
hugleich entſchloſſen iſt, für die im Intereſſe Einzelner 
Deber gewaltfam gehemmte nationale Entwickelung 
eutſchlands den Krieg aufzunehmen. Preußen bot 
nach der Auflöſung des Bundes ein neues Bündniß 
auf die einfachen Bedingungen des gegenſeitigen Schutzes 
und der Theilnahme an den nationalen Beſtrebungen 
an. Dieſes wurde abgelehnt. Feinde und zweifel⸗ 
hafte Freunde kann Preußen jetzt an und zwiſchen 
ſeinen Grenzen nicht dulden. Die preußiſchen Truppen 
kommen nicht als Feind der Bevölkerung, mit deren 
Vertretern Preußen in einer Nationalverſammlung die 
künftigen Geſchicke Deutſchlands zu berathen hofft. 
Möge das deutſche Volk auf dieſes hohe Ziel hin⸗ 
blicken, Preußen vertrauend entgegenkommen und die 
friedliche Entwickelung des Geſammtvaterlandes fördern 
und ſichern helfen. — Obiger Aufruf wird von den 
preußiſchen Truppen auf den fremden Gebieten zur 
eruhigung der Bevölkerung verbreitet werden. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Preußen 
überfandte heute den auswärtigen Höfen eine amtliche 
Erklärung über die neueſten Vorgänge des Inhalts: 
Nachdem durch den Beſchluß vom 14. Juni der 
Bund gebrochen und Preußen mit Krieg bedroht iſt, 
erheiſcht das Gebot der Selbſterhaltung die Sicherung 
gegen die Nachbarſtaaten. Preußen bot deshalb am 
15. d. Sachſen, Hannover und Kurheſſen ein Bündniß 
an. Die Staaten haben das Anerbieten abgelehnt. 
Da die geographiſche Lage Preußens nicht geſtattet, 
in ſeinen Gebieten offen oder verdeckt Feindſchaft bei 
einem anderweitigen Kriege zu ertragen, haben Preußen 
heute in allen drei Richtungen die Grenze über» 
ſchritten, um zu verhindern, daß man uns im Rücken 
abſchneidet, während wir uns gegen Oeſterreich ver⸗ 
theidigen. 

— Preußen bot geſtern den Regierungen von 
Sach ſen, Hannover, Kurheſſen und Naſſau ein 
Friedensbündniß unter folgenden Bedingungen an: 
1) die betreffenden Regierungen ſetzen ihre Truppen 
auf den Friedensfuß wie am 1. März; 2) ſie geben 
zu der Parlamentsberufung ihre Zuſtimmung und 
ſchreiben die Wahlen zu demſelben gleichzeitig mit 

reußen aus; 3) Preußen gewährleiſtet den Contra« 
enten ihre Gebiete und Souveränitäts rechte, gemäß 
den Reformvorſchlägen vom 10. d. M. Der Antrag 
wurde von ſämmtlichen Regierungen abgelehnt. 
Sm Die preußiſche Regierung hat die verſchiedenen 
eſandtſchaften zunächſt bei den Mächten, welche die 
r tener Kongreßakte von 1815 unterzeichneten, beauf⸗ 
ragt, den Bruch der Bundesakte und ſomit auch den 
bee Art. 53. und 64. der Wiener Kongreßakte (alſo 
tonſt europäiſchen Rechts) mittelſt beſonderer Note zu 
dae und ſodann den übrigen Mächten von 

— Atte Mittheilung zu machen. 
heſſen Eine militäriſche Action gegen Sachſen, Kur⸗ 
Vereins und Hannover zerreißt die Bande des Zoll⸗ 
deshalb mehr oder minder unmittelbar. Es dürfte 
oa von Intereſſe fein, beſonders zu bemerken, 
Falle er beſtimmte Beſchluß gefaßt iſt, ſelbſt in dem 
en Line Krieges dem Handel zwiſchen den ftreiten« 
abſolut dern inſofern ſie zum Zollverein gehören, 

kein Hinderniß entgegenzuſtellen, ein Beſchluß, 


liberalen Partei mit derjenigen des preußiſchen Volks⸗ 
Vereins für unmöglich hält. Die Wege des letzteren 
führen zu Zielen, die denen der Liberalen entgegen⸗ 
geſetzt liegen. Glückte es der feudalen Partei, wie 
einſt in der ſogenannten Landraths⸗ Kammer, die 
Majorität zu erhalten, ſo würde nach dem Kampfe 
mit Oeſterreich vielleicht bald ein Olmütz und ſicher 
eine Reviſion der Verfaſſungs⸗ Paragraphen folgen, 
die ferneres Verfaſſungsleben unnöthig machen würde. 
Man wird ſich wohl der Hoffnung hingeben dür⸗ 
fen, daß, ſobald der Krieg thatſächlich begonnen hat, 
auch die Fortſchrittspartei ſich nicht wird enthalten 
können, über die Mittel in Berathung zu treten, 
welche zur Aufrechthaltung der Ehre Preußens und 
der Erleichterung des Volkes nöthig ſind; ſie kann 
es nicht verkennen, daß Preußen aus ſeinem Volke 
und ſeinem Könige und nicht aus der feudalen Partei 
und der jetzigen Regierung beſteht, daß Ehre und 
Intereſſe Preußens gleichbedeutend iſt mit der Ehre 
und dem Intereſſe des preußiſchen Volkes und ſeines 
Königs. So lange der Krieg noch nicht ausgebrochen 
war, konnten Zweifel entſtehen, ob die Mittel dazu 
bewilligt werden konnten oder nicht, aber ſobald der 
blutige Würfel gefallen, kann kein Preuße ſich ent⸗ 
ziehen, mit Leib und Gut für die Ehre Preußens 
einzuſtehen. Arnold. 


Zur Abwehr. 

Aus Herrn Rickert's Entgegnung (in Nr. 3674 
der Danziger Zeitung) auf mein Eingeſandt in Nr. 138 
des „Dampfboots“ erſehe ich, daß derſelbe mich entweder 
nicht verſtehen kann oder nicht verſtehen will. Dadurch 
wird jede weitere Diskuſſion abgeſchnitten. 

Wenn Herr Rickert mir vorwirft, daß ich nicht 
meine Monita im Schützenhauſe gezogen, jo erwidere 
ich, daß ich meine Perſönlichkeit für zu unbedeutend halte, 
um in einer Verſammtung, in der die wichtigſten Ange- 
legenheiten des Vaterlandes beſprochen wurden, eine 
Rede pro domo zu halten. Mit beſſerem Rechte könnte 
ich fragen, weshalb Herr Rickert nicht meine Aufſätze 
durch ſeine Zeitung widerlegt hat? — Aber wir kennen 
Beide unſere Schwächen. 

Wenn ferner Herr Rickert glaubt, daß ich der⸗ 
artige Angriffe ſo übel aufnehme, ſo hat ihm die ruhige 
Darlegung in meinem Eingeſandt zu ſolcher Vermuthung 
keinen Grund gegeben. Herr Rickert unter Anderen 
hat ohne jegliche perſönliche Veranlaſſung meinerſeits 
öfters dahin gewirkt, mich gegen derartige Angriffe gleich- 
gültig zu machen. Dieſelben können ja auch Niemandem 
erſpart werden, der den Muth hat, ſeine Meinung jeder 
Zeit nach ſeiner aufrichtigen Ueberzeugung zu äußern, 
und der nicht z. B. den bevorſtebenden Krieg beute für 
einen Gabinetöfrieg und morgen für einen Volkskrieg 
erklärt. 

Ob es übrigens Beſcheidenheit allein iſt, welche 
Herrn Rickert veranlaßt, in dem Referat der „Danziger 
Zeitung“ über die letzte Schützenhausverſammlung den 
Inhalt feiner Rede nur in kurzen Zügen anzugeben, ſei⸗ 
ner Invektiven gegen mich aber gar nicht zu gedenken 
— laſſe ich dahingeſtellt. John Gibſone. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. Juni. 

— Für die geſammte preußiſche Armee iſt mit 
dem 14. d. der Kriegszuſtand proklamirt worden, 
d. h. es greifen von dieſem Tage ab für die Soldaten 
diejenigen Paragraphen der Kriegsartikel nunmehr 
Platz, welche ſich ſpeciell auf den Eintritt des Krieges 
beziehen. 

— In den nächſten Tagen ſteht bei der Laudwehr 

ein ausgebreitetes Avancement für die Offieierchargen 
bevor. Sämmtliche einberufene und durch Prüfung 
als qualificirt befundene ehemalige einjährige Frei⸗ 
willige ſollen zu Seconde⸗Lieutenants befördert werden. 
Dieſelben ſind zum größeren Theil in ihrer Charge 
als Unterofficiere wegen Mangels an Officieren bereits 
beim Ausmarſch mit der Führung von Zügen be⸗ 
traut worden. 
Das in den letzten Tagen in der Stadt cour⸗ 
firende Gerücht über ein thätliches Vergehen von drei 
Landwehrleuten des Danziger Bataillons gegen den 
Hauptmann C. in Graudenz iſt, wie wir aus glaub⸗ 
würdigſter Quelle erfahren, vollſtändig aus der Luft 
gegriffen; im Gegentheil, die Mannſchaften zeigen 
einen guten militäriſchen Geiſt. 

— Heute hat die außerordentliche Abgangs⸗Prüfung 
von zwölf militairpflichtigen Schülern der königlichen 
Provinzial» Gewerbeſchule begonnen. 

Vom 20. d. M. ab tritt auf der Oſtbahn 
ein ermäßigter Spezialtarif für Kartoffelſendungen in 
Wagenladungen von mindeſtens 100 Centnern in 
Kraft. Derſelbe beruht auf dem Einheits ſatze von 
1½ Pfennigen pro Centner und Meile neben einer 
Erpeditionsgebühr von 1 Thlr. für je 100 Centner. 
Die Centnerfrachtſätze können bei ſämmtlichen Güter ⸗ 
Expeditionen der Oſtbahn eingeſehen werden. 

— Der erſte Civil⸗Senat des Ober⸗Tribunals 
hat kürzlich in Bezug auf Eheſcheidungsklagen wegen 
Mißhandlung des Ehemannes folgenden Grundſatz 


aufgeſtellt: Wenn auch in der Regel Mißhandlungen 


nur dann einen Eheſcheidungsgrund abgeben, wenn 
fie Leben oder Geſundheit gefährdend find, fo kann 
doch einer zumal nicht dem gemeinen Stande ange⸗ 
hörenden Frau nicht zugemuthet werden, ſich fortge⸗ 
ſetzten Mißhandlungen auszuſetzen und ſo lange beim 
Manne zu bleiben, bis die dadurch ihrer Geſundheit 
drohende Gefahr eine wirkliche geworden iſt. Viel⸗ 
mehr kann unter Umſtänden ſchon das ſie einer 
ſolchen Gefahr ausſetzende Verhalten des Mannes 
einen rechtmäßigen Grund, ſich von ihm zu ent⸗ 
fernen, darſtellen und ihr Entferntbleiben als keine 
bösliche Veranlaſſung charakteriſiren. 

Culm. Nachdem dieCadettenhäuſer durch Einſtellung 
der Selektaner in die Armee ſchon bedeutend gelich— 
tet, werden jetzt auch die Lehrer zu den Truppen⸗ 
theilen zurückberufen und durch invalide Officiere erſetzt. 


Stettin. Von geſtern bis heute erkrankten an 
der Cholera 52 Perſonen vom Civil und 5 vom 
Militär; es ſtarben 23 vom Civil und 2 vom Militär. 
Die Cholera iſt danach wieder im Abnehmen. Im 
Ganzen erkrankten bis jetzt 377 vom Civil, 64 vom 
Militär, und kamen reſp. 224 und 22 Sterbefälle 
vor. Geneſen ſind 32 und 163 Kranke ſind noch 
in der Behandlung. 


Räthſel. 
Giebſt. Du der Erſten den Accent, 
So iſt's ein Fluß, den Jeder kennt; 
Verſetzeſt Du ihn nach der Zweiten: 
Ein Wütherich in alten Zeiten II—g Vt. 


Handel und Gewerbe. 
Danzig, Sonnabend 16. Juni. 

Mit Einſchluß des heutigen Marktverkehrs iſt der 
Umſatz in Weizen während d. W. auf 2000 Laſten anzu- 
nehmen, den Umſtänden nach ein ſehr bedeutendes Quantum. 
Der Gang des Geſchäftes entiprad der v. W.; ein rechter 
Aufſchwung des Preisſtandes fand nicht ſtatt, doch war 
geſtern auf gute Gattungen meiſtens ein Aufſchlag von 
fl. 5 bis 10 pro Laſt zu erlangen, und beute beſſerte ſich 
dieſes Verhältniß noch. Ordinaire Gattungen blieben 
wie in v. M. ohne Beachtung. Die hochbunten Parthien 
von 130. 34pfd. wurden mit 84 bis 88.91 Sgr. pro 
Scheffel bezahlt; hellbunte 130pfd. mit 80—825 Sgr. 
und bellbunte 126. 28pfd. mit 71—77 Sgr.; gutmittle 
124. 27pfd. mit 64—70 Sgr. Für die tiefer ſtehenden 
m. o. w. ausgewachſenen 112. 22pfd. Gattungen iſt eine 
Beſſerung nicht wahrzunehmen, und für ſolche iſt 45.50 
bis 55 Sgr. zu notiren, Alles auf 85 Zollpfd. — In 
Roggen wurden eines Tages 200 Laſten gekauft, im 
Ganzen aver war die Frage ſchwach, und der ganze Umſatz 
betrug 350 Laſten. 115. 16pfd. 424 Sgr., 117pfd. 43 Sgr., 
120pfd. 444 Sgr., 121. 22pfd. 444.45 Sgr., 124. 25pfd. 
453.465 Sgr., Alles auf 813 Zollpfd. — In Gerſte wurde 
nur Weniges gemacht. 104. 105pfd. 421 Sgr. pro 72 Zoll⸗ 
pfd. — Erbſen mußten niedriger erlaſſen werden, ohne 
die Kaufluft anzuregen. Trockene Futter- 52 Sgr., Koch⸗ 
54.55 Sgr., Alles auf 90 Zollpfd. — Hafer fand wenig 
Frage. Obwohl die Zufuhr ohne Belang blieb, iſt guter 
73.78pfd. nicht über 28—30 Sgr. pro 50 Zollpfd. zu 
notiren. — Für Spiritus findet ſich, obwohl feit 14 Tagen 
jede Zufuhr fehlt, nur vereinzelt unbedeutende Frage. 
Ueber 13 Thlr. pro 8000 würde nicht zu machen ſein. — 
Das Wetter iſt allen Feldfrüchten ausgezeichnet günſtig. 
Mehrere Tage ſtarken Sonnenbrandes waren dies weniger, 
dann aber folgte mäßige Wärme bei Tage und Nacht 
mit Regenſchauern, und treten nicht ſchließlich ſolche trau ⸗ 
rige Exeigniſſe ein, wie fie ſeit Jahren unſere Erndten 
betroffen haben, ſo wird die diesjährige frühzeitig und 
geſeznet ſein. Diejenigen Preiſe, welche jetzt ſelbſt in 
amtlichen Erlaſſen ganz ohne Berechtigung niedrig ge⸗ 
nannt werden, müſſen dann zwar allerdings weichen, 
allein an ſolche Preiſe, welche geordnete Wirthſchaften 
ruiniren müſſen, iſt vorläufig gar nicht zu denken, und 
was insbeſondere Weizen anbetrifft, ſo wird ohnehin 
deſſen Werth nicht durch unſere Abundenz oder unſer 
Maneo, ſondern durch die weſtlichen und überſeeiſchen 
Märkte beſtimmt; dieſe aber laſſen nicht befürchten, daß 
Lumpenpreiſe eintreten könnten. Ueberall iſt der Bedarf 
groß. Man erwartete in d. J. bedeutende Weizenzufuhren 
von Amerika; dieſe ſind nicht erfolgt, und ſtatt deren iſt 
Weizen von Liverpool dorthin verladen — ein wahr- 
ſcheinlich unerhörtes Faktum. Nirgends finden ſich große 
aufgeſpeicherte Vorräthe, und dieſe Umſtände laſſen 
ſchließen, daß auch Weizen unter gute Mittelpreiſe nicht 
ſinken kann. 


Courſe zu Danzig am 18. Juni. 


Brief Geld gem. 
6.1 er 


London 3 MW tt. 8 — 
Hamburg kurz 158 — 1® 
do. 2. Mt. 150 — — 
Amſterdam kurz. 1411— — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 4% 72 — — 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 18. Juni. 

Weizen, 70 Laft, 133. 134pfd. fl. 555; 131.32 pfd. 
fl. 485—525; 127pfd, fl. 465; 118. 19pfd. fl. 330 
pr. 8öpfb, 

Roggen, 122, 122. 23 pfd. fl. 270 pr. 818 pfd. 

Gerſte, 105pfd. fl. 252 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 309 pr. 90pfd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


160 4 | 333,54 | +17,1 Sud flau, ſchwüle Luft. 
17 12 | 331,49 16,7 SO. flau, bewölkt. 
180 8 | 332,89 11,0 SSW. flau, bewölkt. 
12 334.29 10,4 NW. friſch, bezogen u. Regen. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Flatow 6. Berlin, Samulon a. Oſterode 
u. Levi a. Elbing. Fleiſchermſtr. Sotiſchewski a. Oſterode. 
Gutsbeſ. Ilgenſtein a. Fiſchhauſen. Die Rentiers Mal 
ſchewski a. Roſenberg u. Wilkens a. Heilsberg. 

Hotel zum Aronprinjen: 

Die Gutebeſ. Zimdars a. Grebinerfelde und Prob! 
a. Woſſitz. Gutspächter Stolzenburg a. Waldau. Rent. 
Döhling a. Elbing. Adminiſtrator Berent a. Ludwigs 
dorf. Die Kaufl. Krojanker a. Bromberg, Caspar aus 
Magdeburg u. Wenzel a. Berlin. . 

Wulter’s Hotel: 

Regier. Aſſeſſor Stahl a. Danzig. Rittergutsbeſ. 
Pieper a. Puc. Die Gutsbeſ. Probl a. Zugdam, Kummer 
a. Berlin u. MacLean a. Kl.⸗Lublow. Die Rentiers 
Neitzte u. Moduch a. Lauenburg. Adminiſtrator Engler 
a. Dalwin. Die Kaufl. Golde a. Stolp, Jolowicz aus 
Poſen u. Nack a. Jeßnitz. 

Hotel du Nord: 

Hauptm. a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Milczewski aus 
Zelaſen. Rittergutsbeſ. Baron v. Hammerſtein aus 
Schwartow. Hr. Piechowsky n. Gattin a. Aegypten. 
ö Hotel d' Oliva: 

Die Kaufl. Ginsberg a. Breslau und Simon aus 
Königsberg. Rentier Schwartz a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Gutsbeſ. Lietz a. Elbing. Rentier Friede a. Culm. 


Die Kaufl. Markwald a. Berlin und Kaufmann aus 
Pr. Stargardı. 


5 Hotel de Thorn: 

Die Beſitzer Meinhardt a. Oranienburg u. Selm 
aus Templin. Die Kaufl. Kronenberg a. Frankfurt, 
Karſten a. Halle a. S., Mendorf a. Sangenbilau, Lud⸗ 
wig a. Waldenburg u. Roſenſtock a. Tilſit. Die Ritter- 
autöbel. v. Ribbentropp n. Familie a. Hirſchberg und 
v. Podewils n. Fam. a. Mausdorf. Unterlieut. z. See 
v. Levetzow a. Kiel. Einjähr. Freiwilliger Böhlendorff 
v. Sr. Maj. Schiff „Niobe.“ Die Gutsbeſ. Schultz a. 
Tralau u. Michaelis a. Waldenburg. Kaufm. Rasmus 
a. Anclam. Frl. Scheele u. Frl. Schultz a. Brodſuchfelde. 


Bekanntmachung. 


De auf den 20. d. M. anberaumte Submiſſions⸗ 
Termin, wegen Verdingung von Stein⸗ 
kohlen, wird höherer Anordnung gemäß aufgehoben. 
Danzig, den 16. Juni 1866. 
Königliches Proviant⸗Amt. 
Bekanntmachung. 
ie Unterzeichneten glauben den Wünſchen der 
„Bürgerſchaft entgegen zu kommen, wenn fie 
ſchon jetzt zur öffentlichen Kenntniß bringen, daß fie 
bereit find, Gaben in Empfang zu nehmen, welche 
für die beſſere Pflege oder größere Bequemlichkeit 
verwundeter und kranker Krieger beſtimmt ſind. 
Danzig, den 15. Juni 1866. 
v. Winter. Bischoff. Biber. Damme. Goldschmidt. 
Güttner. Hoene. Jebens. J. C. Krüger. Lickfett. 
Lintz. Lievin. Piwko.. Pretzell. Rickert. 


Bekanntmachung. 
u. Genehmigung der Königlichen Regierung 
eröffnen wir mit dem 19. o. Mts. Namens 
der Stadt Danzig eine Anleihe unter folgenden 
Bedingungen: 

1) Es werden nur Darlehne von mindeſtens 
100 Thalern und in durch 100 theilbaren 
Beträgen angenommen. 

Die Darlehne werden mit 8 pCt. jährlich vom 
Tage der Einzahlung ab in halbjährlichen 
Raten verzinſt und nach einer beiden Theilen 
freiſtehenden ſechsmonatlichen Kündigung zurück⸗ 
gezahlt. 

Der Maximal- Betrag der Anleihe fol 
100,000 Thaler fein. Sobald dieſer Betrag 
erreicht iſt, werden keine weiteren Darlehne 
angenommen. 

Die mit der ſofortigen Einzahlung des ganzen 
Betrages zu verbindenden Anmeldungen werden 
an jedem Wochentage von 10 bis 1 Übe 
Vormittags und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags 
auf unferer Kämmerei-Kaſſe entgegengenommen. 
Der Darlehnsgeber erhält eine von dem Rendanten, 
Buchhalter und Kaſſirer zu vollziehende Interims⸗ 
Quittung, welche nach Verlauf von 8 Tagen gegen 
den förmlichen Schuldſchein auszuwechſeln iſt. 

Danzig, den 15. Juni 1866. 

Der Magiſtrat. 
rr er re 
A Als Verlobte empfehlen ſich: 

Aupufte Warkentin, Margarethe Warkentin, f 

Jacob Reimer. acob Wiens. 

Palſchau und Schönſee. 
3355 DBI > # 


Victoria - Theater. 


Dienſtag, den 19. Jun. Zum dritten Male: Mit 
neuen Balleteinlagen: Liebhabereien. Poſſe 
mit Geſang und Tanz in 3 Akten und 6 Bildern 
von H. Salingré. Muſik von A. Conradi. 


2) 


3) 


4 


— 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


